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Vorwort 
 

I
 

ch war gerade mal vier, als mein Vater versuchte, mich umzu-
bringen. Einzelheiten erspare ich mir und dem Leser, sie sind nicht 
sehr erfreulich. Jedenfalls, mit der Verzweiflung eines Kleinkindes, 
entkam ich ihm zweimal im letzten Moment – beim zweiten Mal 
mit bereits kollabierendem Kreislauf. Seinen dritten Versuch – ich 
war inzwischen so erschöpft und in Luftnot, dass der wohl gelungen 
wäre – musste er unerwartet abbrechen, da sich dem Tatort ein El-
ternpaar mit einem kleinen Mädchen näherte. An manchen Tagen 
habe ich noch seinen wütenden Fluch im Ohr, mit dem er nur 
äußerst unwillig von mir abließ. Doch auch das Bild der Familie mit 
dem Mädchen sehe ich immer noch. 

 
Als ich zutiefst verstört, brüllend und vor Angst vollgepisst mit 

ihm wieder zu Hause ankam, machte meine Stiefmutter ihm eine 
Riesenszene, weil ich zu ihrer großen Enttäuschung immer noch 
lebend herumlief. Nun also wurde der Täter hysterisch zusammen-
geschrien: Jedoch nicht für das, was er getan hatte, sondern weil 
er es unübersehbar vermurkst hatte. Ich bettelte verzweifelt um 
eine trockene Hose, wurde aber kalt ignoriert, bis meine Stiefmutter 
sie mir später genervt vor die Füße warf. 

 
Am nächsten Vormittag, zutiefst verwirrt und elend, strich ich 

über den Hof unserer Bäckerei, und es bewahrheitete sich eine Er-
kenntnis des Verhaltensforschers Irenäus Eibl-Eibesfeldt, eines 
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Konrad-Lorenz-Schülers: »In Zeiten der Gefahr suchen Entenjunge 
die Nähe der Mutter, selbst wenn sie von dieser misshandelt wer-
den.« Auch ich, ein Kind damals und völlig überfordert mit dem Er-
lebten, suchte makabererweise die elterliche Nähe und geriet, als 
ich deprimiert in unser Wohnzimmer schlich, in eine heftige Aus-
einandersetzung zwischen den beiden Tätern. 

Offenbar hatten sie beratschlagt, wie mit der entstandenen Si-
tuation und damit auch mit mir nun umzugehen sei, und es war 
nicht zu überhören, dass meine Stiefmutter ohne Erbarmen auf ei-
nem weiteren Anlauf bestand, mich aus dem Weg zu räumen. 
Dabei störte es die beiden nicht, dass ich auf dem Fußboden kauerte 
und ihr Gespräch mitverfolgte. Vermutlich hielten sie es für unge-
fährlich, da meine Lebensspanne sich ja ohnehin dem Ende zuneigte. 
Mein Vater, dem das Risiko des geforderten neuen Tatversuchs al-
lerdings immer mehr zusetzte, wirkte unter dem giftsprühenden 
Gezische meiner Stiefmutter arg in die Enge getrieben, und schließ-
lich kippte er ganz: »Des nützt jetz’ alles nix, mir müssen den jetz’ 
aufziehen!« – Auch bei späteren Anlässen war zu beobachten, dass 
er unter dem Druck seiner Gattin grundsätzlich das Gegenteil ihrer 
Meinung vertrat. 

 
Meine Stiefmutter jedenfalls war empört, und so musste mein 

armer Papa seine zerknirschte Einsicht ein ums andere Mal herun-
terbeten, während sie ihn nach allen Regeln der Kunst lächerlich 
machte: Er könne ihr ja viel erzählen, wen er im Krieg alles umge-
bracht habe. Hier »bei dem da« könne man ja sehen, was er tat-
sächlich zustande bringe. Auch später konnte man ihn mit nichts 
mehr zur Weißglut bringen, als wenn man seine deutsche Solda-
tenehre in Frage stellte, obwohl er Blut an den Händen hatte bis 
zum Gehtnichtmehr und immer wieder einmal aufblitzen ließ, dass 
er mit regelrechter Wonne getötet haben musste. Jedenfalls begann 
er nun zu brüllen und schaltete auf stur. Da begriff sie, dass sie 

Bloß kein Coaching ... oder doch?
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überzogen hatte, und so nahm ich mit gewisser Erleichterung zur 
Kenntnis, dass ich unter dem Zwang der Umstände wohl eher nicht 
mehr beseitigt würde. 

Im weiteren hitzigen Verlauf des Gesprächs fand meine Stief-
mutter sich maulend mit meiner Fortexistenz ab, und nun war es an 
ihr, in dem für sie typischen giftigen Singsang ein ums andere Mal 
zu wiederholen, sie werde sich in Fragen meiner Aufzucht und För-
derung in keinster Weise engagieren. – Eine Prophezeiung, die sie 
die nächsten zwei Jahrzehnte auf sehr eigene Art verwirklichen 
würde. Die zwei gifteten sich noch eine ganze Weile an, dann 
warfen sie mich aus dem Wohnzimmer. 

 
Über fünfzig Jahre später, einem plötzlichen Impuls folgend, 

suchte ich den Tatort alleine wieder auf. Als ich aus dem Auto 
stieg, war es, als würde ich von einer Schnur gezogen, und bald 
schon stand ich an der besagten Stelle, mit dem nur schwer zu er-
tragenden Gefühl, dass es hier geschehen war. Nicht ganz un-
schräg, befand sich ausgerechnet dort nun ein kleiner, fest veran-
kerter Picknicktisch. Ich fuhr nach Hause in einer Verfassung, in 
der man nicht unbedingt Auto fahren sollte. Als ich ein paar Tage 
danach einer langjährigen guten Freundin davon erzählte, schiss 
sie mich ordentlich zusammen, denn sie hätte mich lieber begleitet. 
Eine rührende Geste, indeed, doch gibt es Dinge im Leben, die 
muss man alleine tun. 

 
Nun ja, man wird sich vorstellen können, wie heiter meine Kind-

heit und Jugend verliefen. Einen kleinen Teil davon habe ich in mei-
nem Roman »Trümmerkind« (Lübbe, 2002) geschildert. Als dieser 
herauskam, fragte eine Journalistin der Süddeutschen Zeitung mich 
einmal, wie man es fertig bringe, diese Jahre zu überleben, ohne in 
der Psychiatrie oder im Strafvollzug zu landen. Das war in der Tat 
eine nicht ganz einfache Angelegenheit, und ich habe keinen Anlass 

Vorwort
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zu verschweigen, dass ich an den ersten zwanzig Jahren meines 
Lebens ziemlich schwer zu tragen hatte. Allerdings hatte ich das 
große Glück, durch die Vermittlung eines befreundeten Arztes 
frühzeitig mit der Psychoanalyse in Berührung zu kommen und die 
unglaublich positive Macht kennenzulernen, die dieses Behand-
lungskonzept in sich birgt: wenn man bereit ist, sich mit den eigenen 
Schädigungen zu konfrontieren, ein trügerisches, weil kompensa-
torisches Selbstbild in Frage zu stellen und die aufgestauten und 
verdrängten Gefühle zuzulassen, die von traumatisierenden Ereig-
nissen oder Lebensbedingungen unweigerlich verursacht werden. 
Das ist alles andere als eine Vergnügungsreise: Eine lange Analyse 
ist eine jahrelange harte Konfrontation mit sich selbst und der ei-
genen Vergangenheit, doch neben meinen fünf Expeditionen im 
Polargebiet war sie das Spannendste, Intensivste und Lehrreichste, 
das ich jemals in meinem Leben unternommen habe. – Ganz zu 
schweigen von ihren heilenden Effekten. Weit über die eigene 
Symptomatik hinausreichend, lehrt sie uns, menschliches Verhalten 
in einer Tiefe zu verstehen, wie es im Alltagsleben niemals möglich 
wäre, und befreiend zu intervenieren, wo »Schicksal« erst einmal 
als unabänderlich erscheint. Genau das mache ich heute mit meinen 
Coaching-Klienten: Wir arbeiten gemeinsam daran, unbewusste 
Muster aufzudecken, die im Arbeits- oder Privatleben zu oftmals 
massiven Problemen führen. Gelingt es – und meist tut es das –, 
diese unbewussten Muster mit den frühkindlichen Erfahrungen zu 
verknüpfen, die zu ihrer Einnistung im psychischen Apparat geführt 
haben, dann ist viel gewonnen. Ich staune oft selber, wie Klienten 
sich verändern und auf einmal Dinge regeln, die ihnen bisher das 
ganze Leben lang misslungen sind – und dies oft nach nur wenigen 
gemeinsamen Sitzungen.  

Über vierzig Jahre nach meiner ersten Begegnung mit der Psy-
choanalyse hat die wissenschaftliche Beschäftigung mit ihr für 
mich nichts von ihrer Faszination verloren. Im Gegenteil hat diese 
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noch zugenommen, und ich betrachte den Entschluss zu meiner 
psychoanalytischen Ausbildung bei einer Bonner Psychiaterin heu-
te als eine der besten Entscheidungen meines Lebens: Je mehr 
man das Thema studiert, desto mehr entdeckt man und desto 
mehr wird man bereichert. 

Im Frühjahr 2016 kam ich zum ersten Mal auf die Idee, auf dem 
Internetportal www.xing.com einen kurzen Essay zum Thema Coa-
ching zu veröffentlichen, durchaus unter dem Gesichtspunkt der 
Vermarktung meiner Coachingpraxis, aber eben nicht nur: In pri-
vaten Gesprächen hatte ich oft beobachtet, dass dem Thema Psy-
choanalyse aus schlichter Unkenntnis vordergründige Skepsis und 
Ablehnung entgegenschlugen – eine klassische Abwehr im 
Freud’schen Sinne –, während eine nähere Beschreibung psy-
chischer Konstellationen, denen ich begegnet war, schnell zu fas-
ziniertem Interesse führte, weil menschliches Verhalten damit trans-
parenter und erklärbarer wurde. Und so hoffte ich, über Essays in 
Form literarischer Kurzgeschichten ein wenig Sensibilisierung zu 
erreichen:für das Thema an sich, aber auch dafür, dass Veränderung 
und damit in aller Regel auch Erlösung möglich sind. Jedenfalls in 
dem Bereich, dem ich mich beruflich gewidmet hatte: »managers 
in distress«. Also Führungskräfte und Selbstständige, die irgendwie 
nicht mehr weiterwussten und denen oft genug bereits die Kraft 
ausgegangen war. Dabei beschränke ich mich wohlweislich auf die 
Bearbeitung von Fehlhaltungen mittels psychoanalytischer Tech-
niken, während ich sorgfältigst darauf achte, ob die Beiziehung 
eines Arztes geboten ist.  

 
Schon nach dem ersten Essay überrollte mich eine Welle von 

Feedback, die ich mir niemals erwartet hätte, und mit den weiteren 
Essays explodierten die Besucherzahlen meines Xing-Profils inner-
halb kürzester Zeit, so dass es bald zu den fünf Prozent der meist-
besuchten gehörte. Unmengen an Zuschriften unbekannter Leser 

Vorwort
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aus Deutschland, Österreich, der Schweiz, Liechtenstein, Südafrika 
und sogar aus China bestätigten mir, was ich mir insgeheim erhofft 
hatte: »Jetzt endlich habe ich es verstanden!« Bis heute ist dies der 
immer wiederkehrende Tenor, wenn ich eine psychische Konstel-
lation zwar wissenschaftsbasiert, aber eben doch auch laienver-
ständlich dargestellt habe. Ich will den Lesern etwas an die Hand 
geben, das ihnen im privaten oder beruflichen Alltag weiterhilft.  

 
Als ich im Oktober 2016 vier Wochen Urlaub bei Freunden in 

Missouri machte, erhielt ich mehrere Mails von besorgten Lesern, 
ob denn mit mir wirklich alles in Ordnung sei, man warte nun ja 
doch schon ziemlich lange auf den neuen Essay. So was zieht einem 
ja fast die Füße weg, und es freut einen zutiefst.  

Ich möchte also, dass die Leser meine kleinen Menschen-Ge-
schichten in diesem Sinne verstehen: als bescheidenen Versuch, 
ihnen etwas an die Hand zu geben, das ihnen hilft, ihr Unbewusstes 
oder das eines anderen Menschen – und damit die eigentliche 
Steuerungseinheit – ein klein wenig besser zu durchschauen. So 
kann man auch ein Verhalten verstehen, das einem anfangs oft 
genug als völlig unverständlich erscheint. Aber ich will auch ver-
deutlichen, welch unglaubliche und oftmals zerstörerische Macht 
unbewusste psychische Prozesse im Leben eines Menschen aus-
üben können, wenn sie nicht bearbeitet werden. Einige kritische 
Kommentare unterstellten mir, ich würde mit diesen Essays »ei-
gene Klienten bloßstellen, die ihre privatesten Details nun auf 
einmal in Ihren Artikeln lesen müssen!« – Das ist natürlich schlich-
ter Unsinn, ich trage mich nicht mit beruflichen Selbstmordge-
danken. Vielmehr habe ich Alltagsbeobachtungen und einige der 
vielen Lebensgeschichten, denen man im Laufe der Jahrzehnte 
begegnet, neu aufbereitet und mit größter Sorgfalt anonymisiert. 
Mache sich also niemand die Hoffnung, er könne in diesen Essays 
lebende Vorlagen wiedererkennen. Jeder dieser Essays ist in sei-

Bloß kein Coaching ... oder doch?
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nem Kern authentisch, während sein Setting selbstverständlich 
ein fiktives ist. Und mehr sage ich dazu extra nicht. 

 
Wie auf Xing, so habe ich auch in diesem Buch ein paar Ge-

schichten aus meinen Arktisexpeditionen eingestreut, denn auch 
die psychischen Grenzerfahrungen, denen ich mich auf meinen 
Touren nicht immer ganz freiwillig unterzog, sind ein Teil von mir 
und damit Teil des psychischen Geschehens, das hier beschrieben 
werden soll. Wie auch immer meine Leser dieses Buch für sich in-
terpretieren und hoffentlich nutzen werden – Alexander und Mar-
garete Mitscherlich, zwei große Vertreter der psychoanalytischen 
Forschung unseres Landes, haben die Psychoanalyse einmal be-
zeichnet als das wertvollste Instrument zur Erforschung der mensch-
lichen Seele, das uns gegeben ist. Ich wüsste nicht, wie man es 
treffender formulieren könnte.  

 
Bernd Späth  
 
 
 
 
 

Vorwort
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Bloß kein Coaching! 
 

»I
 
ch bin’s gewohnt, meine Angelegenheiten selbst zu regeln!« 

Das ist der beliebteste Ausspruch vor dem Zusammenbruch. Und 
außerdem ist er albern. Denn er formuliert einen Omnipotenzan-
spruch, dem kein Mensch gewachsen ist: Wenn mein Pankreas 
entzündet ist, geh ich zum Internisten. Wenn mein Haus brennt, 
ruf ich die Feuerwehr. Aber wenn meine Karriere brennt, versteige 
ich mich lieber in Kontemplationen oder hole mir Rat von Leuten, 
die ähnlich tief in der Tinte sitzen wie ich. Damit es auch ganz be-
stimmt funktioniert. 

Irgendwann brennt die ganze Seele lichterloh, und da man be-
kanntlich fehlerfrei zu funktionieren hat, legt man eine Decke 
drüber, damit niemand den Feuerschein sieht. Man hat ja ein Image 
zu verlieren. Seltsamerweise brennt es unter der Decke weiter: 
Schlafstörungen. Überdrehtheit. Gefühle von Resignation. Kör-
perliche Erschöpfung. Das Gefühl, nur noch zu funktionieren. 
Angsthaftes Reflexverhalten. Beziehungsstress. Erkrankungen. Ein 
Gefühl von »Ich-weiß-einfach-nicht mehr-weiter!«. Und nicht selten: 
spontaner Weinkrampf, überfallartig. Ob man so was dann als Burn-
out bezeichnet oder als Psychodynamik mit Krankheitswert, das ist 
belanglos. So jemand braucht Hilfe. Dringend. Und bisweilen 
braucht er jemanden, der ihm einen liebevollen Schubs gibt: »Nun 
wird’s aber Zeit, dass du was unternimmst!« 

Wenn solche Menschen (um die handelt es sich nämlich!) dann 
bei mir sitzen, haben sie die klassische Tournee hinter sich: guter 

19
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Freund/gute Freundin, weil sonst nirgendwo ein offenes Gespräch 
möglich ist. Daraus resultierend die Empfehlung: Atemtherapie / 
Autogenes Training / Marathonlaufen / Yoga / Pilates / Klangschalen 
oder Ähnliches, aber leider, leider, es ist trotzdem noch schlechter 
geworden. Na so was. Jemand empfiehlt Coaching. – »Nee, echt 
nicht, wieso denn? Ich hab doch nix!« Zugeben, dass man Hilfe 
braucht? Kommt fürs Selbstbild des/der Erfolgreichen gleich nach 
dem Insolvenzantrag. 

Da sitzen dann oft genug Seelen vor mir, die vor Schmerz schrei-
en und dennoch froh sind, dass sie zum ersten Mal gehört werden. 
Je nach Typus dauert es unterschiedlich lange, bis das verkrampft 
aufrechterhaltene Selbstbild hinterfragt werden darf. Meist ist es 
ein ziemlich herzloses: Klappe halten, funktionieren, einstecken, 
Leistung bringen und bitte keine Schwachheiten! Das klassische 
Erfolgsrezept. Nicht selten, dass Männer plötzlich zu weinen be-
ginnen und völlig verwirrt sind, dass ein Mann ihnen liebevoll zuhört 
und sie versteht. Frauen tun sich da etwas leichter, sind aber genauso 
dankbar. – Wo sind wir hingekommen in dieser Gesellschaft, dass 
Verstandenwerden zum Luxusartikel geworden ist?  

 
Und dann, irgendwann, setzt Zutrauen ein: Während man ein 

paar Sitzungen lang beobachtet hat, dass das hilfesuchende Ge-
genüber (den Ausdruck »Coachee« finde ich ekelerregend) perma-
nent einen Schlag oder einen Vorwurf oder eine Zurechtweisung 
erwartet, beginnt es zu begreifen, dass Schwäche kein Versagen 
ist, sondern Teil eines geordneten Menschseins. Und dass man über 
Schwächen und Ängste reden kann, denn sie sind wertvolle Infor-
mationen, über die ein Coach sich freut: Sie verraten nämlich, was 
unter der Decke geschieht, im sogenannten Unbewussten. Das al-
lerdings ist hundertmal stärker als der bewusste Mensch und steuert 
diesen kompromisslos – je nachdem, zum Erfolg oder gegen die 
Wand. Aber es steuert.  

Menschen auf der Couch
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Dies sind die Gespräche, in denen der Mensch gegenüber im-
mer wieder stutzt und schweigt: »So habe ich das noch nie gesehen. 
So habe ich mich selbst noch nie gesehen. Aber irgendwie … 
hmmm … doch doch, da ist was dran.« In der Folge setzen erste, 
vermeintlich unbedeutende, Veränderungen ein: »Das hab ich vor-
her noch nie so gemacht. Das hab ich vorher noch nie so gekonnt.« 
Auf einmal funktioniert’s, als wär’s nie anders gewesen. Schon ko-
misch, irgendwie. Merke: Wenn Psyche sich verändert, kommt sie 
nicht mit Blasmusik, sondern auf Taubenfüßen.  

 
Und dann, oftmals out of the blue, rumpelt’s im Karton: Der ehe-

dem so friedliche Mensch gegenüber kommt geladen an und staucht 
seinen Coach nach allen Regeln der Kunst zusammen: Du mieser 
Typ, ich hab dich durchschaut, du willst mich ja nur kleinmachen. 
Du willst mich genauso kleinmachen wie mein Chef, mein Ehepartner, 
mein Dings, mein undankbarer Sohn, mein Vater, meine Mutter! 
Und der Coach sitzt da und freut sich: Der Durchbruch ist da! Nach 
diesem reinigenden Gewitter ist der Mensch gegenüber verändert. 
Irgendwie druckfreier. Gelassener. Mit viel mehr Durchblick, denn 
die eigenen, selbstschädigenden Projektionen sind bewusst gewor-
den und gerade dabei, dauerhaft ihre Macht zu verlieren. Der 
Mensch gegenüber wirkt auf einmal viel unerschütterlicher. Man 
könnte auch sagen: erwachsener. Denn das geschundene und un-
glückliche Kind, das er viel zu lange in sich verdrängt (und damit 
wieder geschunden) hat, hat sich seinen Freiraum erarbeitet und 
steht jetzt zufrieden und vergnügt neben dem Erwachsenen. Der 
eine kann nicht ohne den anderen. Gemeinsam allerdings sind sie 
kaum zu schlagen. 

Ich bin immer wieder erstaunt und glücklich zugleich zu sehen, 
wie solche Menschen dann auf einmal durchstarten. Die Verän-
derungen enden nämlich nicht an der Bürotür, meist wird umfas-
send aufgeräumt: in den Beziehungen zu Eltern, zum Partner, zu 

Bloß kein Coaching!
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den eigenen Kindern. Auch mal ein Jobwechsel oder auch mal ein 
klärender Konflikt mit Kollegen. – Das Resultat entscheidet: Der 
Mensch gegenüber sitzt mir nun gar nicht mehr gegenüber, son-
dern ist zurück im plötzlich positiven Alltag. Und hat dort einen 
richtigen Lauf. Ohne mich, so wie sich’s gehört.  

Interessantester und zugleich schönster Fall: Ein Klient, der mich 
wegen Erschöpfung im Job aufsucht, trennt sich nach der dritten 
Sitzung von seiner langjährigen Partnerin und nutzt die Gelegenheit, 
der endlich einmal zu sagen, was ihm alles gefehlt hat. Erst mauert 
sie, drei Monate später wird sie nachdenklich, dann reden sie erst-
malig miteinander und nicht mehr gegeneinander. Anderthalb Jahre 
später heiraten sie. – Kein Schmäh, das Hochzeitsfoto habe ich im-
mer noch auf der Festplatte.  

Um Himmels willen, bloß kein Coaching!  
 

Menschen auf der Couch
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Über die Männlichkeit 
 

»I
 

ch fühl mich mit Birgit sehr wohl. Die hat alles, was ich brauch’. 
Trotzdem werd’ ich natürlich auch in Zukunft nix anbrennen lassen«, 
raunt Eric mir in vertrauter Selbstgefälligkeit zu und hebt das Glas. 

Fein, denke ich mir, immerhin sitzen wir hier auf seiner Hoch-
zeitsfeier, und auch die ist schon für seine dritte Ehe. Vorsichtshalber 
schweige ich. Auch als ich später den deutlich angetrunkenen Eric 
mit Birgit und seinem halbwüchsigen Sohn aus erster Ehe nach 
Hause fahre. 

»Sag … deina … Mutta, die Ehe … hält länga …«, lallt er gereizt. 
»Aber hallo«, sagt Birgit empört. »Fängt ja echt gut an!«  

»Soll ich ihr das wirklich sagen?«, wendet der Junge sich verwirrt 
an die weiß gekleidete Birgit, und die drückt ihn an sich. Als wir an-
kommen, hat jemand den gesamten Vorgarten mit Klopapier de-
koriert. Unerwartet passend, denke ich mir. 

 
Und die Ehe hält, und Eric lässt, wie er immer wieder betont, 

nichts anbrennen. Auch als Birgit mit der gemeinsamen Tochter 
schwanger ist – und auch während sie sich liebevoll um die Kleine 
kümmert. Bei unseren gelegentlichen Treffen schwärmt Eric mir 
von seinen Affären vor, als seien sie die Trophäen seines Selbst-
wertgefühls, und erweist sich als völlig resistent gegen kritische 
Einwände. Seine Angst, auf seine »Freiheit« zu verzichten, ist  
genauso groß wie seine Angst, dass er auffliegen und Birgit verlieren 
könnte. So sammelt und rammelt er weiter, was das Zeug hält.  
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Bisweilen frage ich mich, ob und warum Birgit, – eine feine und sen-
sible Frau – nichts mitbekommt. Irgendwann legt Eric mir ein Exem-
plar eines Romans von mir vor und bittet um eine Widmung: »Für 
Margot« soll ich schreiben, und das geht mir dann doch zu weit. 

»Ich muss höllisch aufpassen«, seufzt Eric verschwörerisch. »Bir-
git kennt alle meine Tricks. Schließlich weiß sie, wie ich mit ihr 
damals meine zweite Frau hinters Licht geführt habe, damit ich mit 
ihr zusammen sein konnte.«  

»Wird dir das nicht zu anstrengend?«  
»Nö«, kommt es wie von einem trotzigen Kind. »Ich brauch das 

eben.«  
 
Und in Margot, einer Koblenzer Juristin, findet er dann seine 

Meisterin. Erst betreiben die beiden eine lebhafte und wilde Affäre, 
und Eric schwärmt mir von Margots außerjuristischen Qualitäten 
vor. Dann leiht Margot ihm ein paar tausend Euro. Kurz darauf al-
lerdings findet sie, während Eric sich in ihrem Bad frisch macht, ein 
zärtliches Brieflein von Steffi in seiner Sakkotasche und holt ihn 
sich gleich mal aus dem Bad. Und nun ist sogar Erics Repertoire an 
Lügen und Ausflüchten erschöpft, sie wirft ihn hochkant hinaus.  

 
»Macht nix«, verkündet er frei von allen Selbstzweifeln. »Findet 

sich immer was Neues.«  
Aber schon als er das Geld nicht zurückzahlen kann, pfändet 

Juristin Margot ihm sein Gehalt, und das wiederum kann er Birgit 
nicht richtig erklären und muss die Hosen runterlassen. So wird 
aus dem Götterweib Margot nun also eine »miese Schlampe«, nur 
reicht diese Erklärung gegenüber dem Arbeitgeber nicht richtig 
aus. – Margot war eine gute Kundin des Möbelhauses, als dessen 
Niederlassungsleiter Eric fungiert. Erst ruft Birgit mich an und kotzt 
sich lange bei mir aus. Dann ruft Eric mich an mit der Standardein-
leitung: »Du bist doch Coach.«  

Menschen auf der Couch
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Da er sich bekanntlich nichts vorzuwerfen hat, soll ich Birgit 
coachen, »damit die langsam mal wieder vernünftig wird«. Denn 
Birgit will sich scheiden lassen. Eric allerdings meint, ich soll sie so 
hinmodellieren, dass sie seine Dauerexkursionen »versteht«.  

»Wenn hier überhaupt über etwas geredet wird, dann nur mit 
dir und über deinen promisken Zwang«, sage ich.  

»Was für’n Zwang?«, fragt er empört. »Mich zwingt doch keiner, 
ich brauch das eben. Oder glaubst du echt, ich lass deswegen jetzt 
was anbrennen?«  

»Deine Frau brennt schon«, sage ich. Vier Wochen später hält 
er ihr amtlich zugestelltes Scheidungsbegehren in der Hand, als er 
unangekündigt bei mir auftaucht.  

Man kann nun über Eric sein moralisches Urteil fällen und sich 
damit bequem aus der Affäre ziehen. Fakt aber ist: Irgendwo tickt 
er nicht richtig. Nicht nur sein suchthaftes Hetzen nach Affären 
fällt auf, auch deren Unverzichtbarkeit für die Aufrechterhaltung 
seines Selbstwertgefühls, die narzisstische Ausblendung all dessen, 
was er in der Seele seiner Partnerin anrichtet, und auch die vehe-
mente Abwehr von Verantwortung. Am auffälligsten allerdings ist 
ein immer wieder aus dem Nichts durchbrechender Groll, den er 
in sich trägt und den er vordergründig gegen die »Jordanplantscher« 
richtet – zusammenhangloser Antisemitismus also, der genauso 
resistent ist gegen Rationalität wie dieser gesamte Persönlichkeits-
bereich. 

 
Mein Coaching pflege ich normalerweise anzubieten und die 

Entscheidung darüber dem Klienten zu überlassen. Eric allerdings 
verdonnere ich dazu. In den ersten drei Sitzungen stoße ich nur auf 
betonierte Abwehr: »Ich bin eben so, ich brauch das eben, ich hab 
das immer so gemacht, wieso soll ich damit jetzt aufhören, ich hab 
doch alles im Griff.« (Übrigens eine Lieblingsfloskel von Coaching-
klienten.) Immer sichtbarer wird, dass es bei Erics Affärensucht um 

Über die Männlichkeit
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eine psychische Überlebensstrategie geht: Er braucht diese »Erfol-
ge«, denn nur damit kann er etwas zudecken, das er nicht (mehr) 
ansehen und noch weniger spüren will.  

 
»Sexsucht« ist der Titel eines hervorragenden Werks von Kor-

nelius Roth, in dem er die psychischen Hintergründe dieses of-
fensichtlichen Zwangsverhaltens ausleuchtet. Die unübersehbare 
Symptomcharakteristik von Erics Verhalten legt die Vermutung 
nahe, dass es sich um ein viel breiter angelegtes Problem handelt, 
als er auch nur ansatzweise einräumen will. Folgerichtig zeigt sein 
Verhalten auch und gerade eine sogenannte Appellcharakteristik: 
den Hilfeschrei eines kleinen Jungen. Er heißt: Ich bin unfähig, 
dauerhaft Vertrauen zu empfinden; weder zu mir selbst noch zu 
anderen, und schon gar nicht zu Frauen. Ich kann mich nicht 
fallen lassen, denn das macht mich verwundbar. Allgemein kann 
ich mit Menschen nur manipulativ umgehen, denn so kontrolliere 
ich sie. Und nur wenn ich zu jeder Frau auf Distanz bleibe, fühle 
ich mich sicher. – Bloß, der unerfüllte Wunsch geliebt und ange-
nommen zu werden, der sich in seinem dauerhaften Groll offen-
bart, bleibt auf diese Weise offen und treibt ihn weiter an. Von Af-
färe zu Affäre zu Affäre. In die anstehende dritte Scheidung, und 
– wie sich kurz darauf zeigt – in den Jobverlust, weil offenbar 
noch andere Kundinnen ihn bei der Geschäftsleitung ange-
schwärzt haben.  

Roth zeigt nachvollziehbar auf, dass solche Charaktere über 
zutiefst zerrüttete Elternbeziehungen verfügen, selbst wenn der 
äußere Anschein anderes suggeriert und die jährlichen Familien-
rituale brav eingehalten werden. So auch bei Eric: der störrische 
und trinkfreudige Vater, ein rigider Katholik, der dem Kind jeglichen 
Körperkontakt verweigerte, neigte zu Ausbrüchen, vor denen Eric 
sich in eine besonders intensive Beziehung zur Mutter flüchtete. 
– Diese sich allerdings auch zu ihm, und so wurde der Vater zu 

Menschen auf der Couch
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einer randständigen Figur, die von beiden abfällig behandelt wurde 
und als positives Identifikationsobjekt für Eric völlig ausfiel. Als 
Eric von seiner Mutter spricht, laufen dem alten Haudegen uner-
wartet zwei Tränen über die Wangen. Für den Vater, »der meine 
Grenzen nie geachtet hat«, empfindet er nur Verachtung. 

»Deine Mutter auch nicht«, sage ich.  
»Was?«  
»Auch sie hat deine Grenzen verletzt. Eure Beziehung hatte 

und hat etwas von einer symbiotischen Notgemeinschaft. Du hast 
dich bis heute nicht abgelöst von ihr.«  

»Ich soll meine Mutter aufgeben?! Hast du ein’ an der Waffel?!«  
 
Ich würde Eric gerne zu einem Düsseldorfer Spezialisten für Se-

xualstörungen schicken, doch das verweigert er strikt. Jetzt wird 
die Situation brenzlig: Macht er mich unbewusst zum Vater, dem 
er sich rachehaft verweigert, weil der ihm die Mutter wegnehmen 
will, dann kommen wir in schwieriges Fahrwasser. Ich muss lange 
über meine eigene Rolle nachdenken und bitte mir Bedenkzeit aus.  

 
»Du verdammter Hund, du hast Recht!«, eröffnet er die nächste 

Sitzung.  
»???« – Man kommt ja auch nicht immer gleich mit.  
Dann sprudelt es aus ihm heraus, ein eruptiver Redeschwall 

mit gehetzter Stimme und verzerrten Zügen, geschlagene siebzig 
Minuten lang, während derer es in seinem Brustkasten arbeitet 
wie in einem Walzwerk. Nebenher leert er die ganze Kaffeekanne.  

 
Bilder stehen im Raum: Der Vater, Kriegsgeneration, emotional 

schwerst gehemmt, hat ihn kein einziges Mal in den Arm genom-
men, nur beim Strafen war er zuverlässig. Die Mutter, bepöbelt 
und häufig zusammengeschrien, fühlte sich abgewertet und be-
nutzt, wollte längst weg, »aber sie blieb nur wegen mir«. 

Über die Männlichkeit
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Und so klammerten beide sich aneinander, ohne zu merken, 
dass sie sich gegenseitig überforderten: Die Mutter konnte Eric 
den Vater nicht ersetzen und Eric ihr nicht den Partner. Aber er ge-
noss es, wie er sich plötzlich erinnerte, wie warm und angenehm 
ihr Frauenkörper sich anfühlte, wenn er als Elfjähriger mit ihr im 
Bett kuschelte, auch wenn er sich dabei etwas schuldig fühlte. 
Doch Mama genoss es auch und drückte ihn eng an sich. – Bis der 
Vater aus der Kneipe kam und Eric zurück musste ins eigene Bett, 
weg von der zärtlich streichelnden Mutter. Sobald er von ihr spricht, 
wird die machohaft-flache Stimme weich und warm. Und es wird 
erkennbar, wie viel Einsamkeit und Abwertung er kompensiert 
durch sein unentwegtes Jagen nach Erfolg bei Frauen.  

 
Eine gesunde psychische Entwicklung jedenfalls ist unter sol-

chen Umständen nicht möglich. Es wird ein Gemisch aus seelischer 
Vernachlässigung, unterdrücktem Hass, Grenzverletzungen und 
nicht zuletzt unterdrückten inzestuösen Wünschen – und zwar 
durchaus beidseitig. Nach zwei weiteren Sitzungen willigt Eric ein, 
zum Spezialisten zu gehen, und bittet Birgit um Verzeihung. Ent-
gegen meiner Erwartung nimmt sie an. – Sage mir einer noch 
etwas über die Geheimnisse einer Frauenseele. 

Ein Jahr später haben sich die Situation und Erics Ehe tatsächlich 
wieder stabilisiert. Eric, so scheint es, beginnt das erste Mal, eine 
Frau zu lieben.  
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